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Konzil: A m  Beginn einer  neuen  Aera!  
Gedanken zur letzten Aussprache Papst Pauls VI. im öffentlichen Konzil — Ausführung der Beschlüsse beginnen 

In seiner Rede in der öffentlichen Sitzung vom 
Donnerstag hat  Papst Paul VI. das Blatt des 
Konzils gewendet und bereits die durch das 
zweite Vatikanum eröffneten Perspektiven ge­
richtet. Der Papst hielt bereits Ausschau in die 
Nach-Konzils-Zeit, wollte aber  noch nicht die 
Bilanz aus dem vor  seinem Abschluß stehenden 
Konzil ziehen. 

\ 

Der Papst fühlt sich mit der  Vergangenheit 
der Kirche verpflichtet und verhaftet. Dies er­
hellt auch aus seinem Entschluß, den Seligspre-
cluingsprozeß nicht nur  für Johannes XXIII., 
sondern auch für Pius XII. zu eröffnen. Damit 
will der Papst wohl auch, daß man diese bei­
den Päpste nicht mehr — wie das immer und 
immer wieder versucht worden ist — gegen­
einander ausspielen kann. Er zeigt damit, daß in 
der Kirche überall Zusammenhänge bestehen, 
daß in der Leitung des «mystischen Leibes» al­
les eine übernatürliche und  natürliche Folge 
hat. Der Schein mag trügen. Die Männer, die an 
die Spitze der Kirche berufen worden, gleichen 
sich nicht. 

Das Konzilsende eröffnet eine n e u e  A e r a :  
die der Ausführung der Konzilsbeschlüsse. Aus 
den Worten des Papstes ersieht man, daß er  
rasch, aber mit der gebotenen Vorsicht und 

Klugheit handeln will. Paul VI. sprach von der  
Kurienreform. Er tat das — das ist ein Wesens­
zug Montinis — sehr nuanciert. Das war  umso 
notwendiger, weil viele überhaupt keinen gu­
ten Faden an  der Kurie lassen und aus einer ge­
wissen Animosität heraus den Stab über sie bre­
chen. Darum erinnerte Paul VI. auch an die 
Verdienste der Kurie, denn unbestreitbar ha t  
sie auch Verdienste. 

Bezüglich der Kurienreform gab der Papst zu  
verstehen, daß die Notwendigkeit für struktu­
relle Aenderungen nicht gegeben sei. Hingegen 
müsse außer einigen Personaländerungen nicht 
wenig erneuert, manches vereinfacht und ver ­
vollkommnet werden. Die Kurienreform wird  
nicht überstürzt vorgenommen. Der Papst läßt 
sich von den Schreiern, die gegen die Kurie wet­
tern, nicht ins Bockshorn jagen./Er weiß, daß  
dies den Eindruck erweckt, die gewünschte Um­
gestaltung gehe langsam vor  sich und sei bloß 
Stückwerk. Er nimmt das in Kauf, denn e r  folgt 
der sich vorgezeichneten Linie. Gleichzeitig gab  
Paul VI. — wer guten Willens ist, muß ihm 
glauben — die Versicherung ab, daß die Reform 
kommt. Die, welche eine «spektakuläre» Um­
gestaltung erhofften, werden irgendwie ent­
täuscht sein. Der Papst verzichtet, auf solche Ef­
fekte. Er braucht sie nicht. 

Wichtig ist der  Passus, daß außergewöhnliche 
bürokratische Erschwernisse und  unnütze wirt­
schaftliche Belastungen vermieden werden und 
an keine künstliche hierarchische Konzentration 
gedacht werde. Es erfolgt vielmehr eine «Brei­
tenstreuung». Darum hob der Papst die wichti­
ge und neue  Rolle der Bischofskonferenzen her­
vor. Viele hatten wohl gedacht, gleich nach 
Konzilsschluß würde die Bischofssynode zu ta­
gen anfangen. Auch Kardinal Suenens glaubte 
letzthin, das J a h r  1966 werde die erste Zusam­
menkunft der Bischofsynode bringen. Paul VI, 
ist realistischer; das nächste Jahr  bringt sehr 
viele postkonziliäre Arbeiten, die bewältigt wer­
den müssen. Wenn  man eine organische Ent­
wicklung wünscht —und der Papst will das — 
dann kann die Bischofssynode erst  zusammen­
treten, wenn sie «an der Reihe» ist. 

Von Bedeutung ist, daß das Einheitssekreta­
riat, das Sekretariat für die Nichtchristen und 
jenes für die Ungläubigen, bestehen bleiben, 
Der Dialog auf höchster Ebene wird weiterge­
führt. Die geöffnete Tür wird nicht mehr zuge­
tan. 

Das ist es ja: Das Konzil endet am 8. Dezem­
ber. Wirklich? Das Konzil beginnt am 8, Dezem­
ber! 

Nach 4 Monaten EWG-Krise: Lauter Fragezeichen 
Bringt der 1. Januar 1966 die geplanten Fortschritte? — Weitermachen ohne Französische Regierung möglich 

Bereits sind mehr als vier Monate vergangen 
seit am 30. Juni dieses Jahres  die Unterhändler 
des eigenmächtigen französischen General-Prä-
sidenten den Verhandlungstisch in Brüssel ver­
lassen haben, und de Gaulle hat in dieser Zeit 
nicht einmal andeutungsweise die Möglichkeit 
einer Wiederausnahme der Gespräche erwähnt. 
Damit hat der diktatorische Herrscher im Ely-
see, dem die Verträge von Rom so schlecht in 
sein Konzept passen, die weitere Integration 
der 6 EWG-Staaten entscheidend zu blockie­
ren vermocht. In letzter Zeit häufen sich nun  
aber auch in Frankreich die Stimmen, die nach 
einer Beendigung der Krise rufen. So fordern 
beispielsweise die französischen Bauernverbän­
de in einem in den ersten Novembertagen ver­
öffentlichten Weißbuch, daß die Regierung die 
Gespräche in Brüssel ohne ihre dem EWG-Ver­
trag widersprechenden Vorbedingungen wieder 
aufnehmen sollte. Sie wenden sich auch gegen 
die Bestrebungen de Gaulles, die Kompetenzen 
der EWG-Kommission einzuschränken und das 
Einstimmigkeitsprinzip für Ministerratssitzungen 
über den 1. Januar  1966 hinaus zu verlängern. 
In der Forderung nach französischer Mitwir­
kung bei der Beilegung der Krise sehen sich die 
Bauern ebenfalls vom französischen Unterneh-
merverband unterstützt, welcher auch die gleich­
zeitige Verwirklichung der Zoll- und Wirt­
schaftsunion in der EWG bis 1970 postuliert. 
Auch wenn man weiß, daß die Bauernverbände 
in einer ersten Fassung ihres Weißbuches so­
gar beabsichtigt hatten, ihren Mitgliedern z u  
empfehlen, de Gaulle am 5. Dezember die Stim­
me zu versagen, wird man kaum annehmen 
dürfen, daß sich der Staatspräsident die Wege  
für eine weitere Bekämpfung aller supranatio­
nalen Instanzen durch Konzessionen an einzelne 
Wirtschaftsgruppen verbauen wird. 

Inzwischen nähert sich n u n  aber der 1, Ja ­
nuar 1966, ein Termin, der nach den Römer-Ver­
trägen einige bedeutende Fortschritte bringen 
sollte, Einer der wichtigsten davon wäre  der 
Uebergang zum Mehrheitsprinzip bei den Ab­
stimmungen des Ministerrats. Auf den gleichen 
Zeitpunkt hätte aber auch der gemeinsame 
Agrarmarkt, von  dem Frankreich so viel profi­
tieren könnte, weiterentwickelt werden sollen. 
Doch schon bei der jetzigen Agrarfinanzierung, 
die von verschiedenen Seiten als zwischen­
staatliche Subventionierung bezeichnet wird, ist 
e s  allerdings Frankreich, das auf Kosten der 
Staaten mit großen Agrareinfuhren, Deutsch­
land und Italien, daraus d e n  größten Nutzen 
zieht. Um den Fortbestand de r  erreichten Rege­
lung braucht man sich deshalb keine Sorgen 
zu machen. Wie es jedoch mit dem Schutz der 
Wirtschaftsgemeinschaft v o r  Agrareinfuhren 
aus dem Ostblock weitergehen wird, ist weni­
ger sicher, denn auch die gemeinsame Verord­
nung über Handelsbeziehungen mit Staatshan­

delsländern läuft am Jahresende ab. Die ur­
sprünglich für 1966 vorgesehene gemeinsame 
Handelspolitik gegenüber diesen StaaLen, zu  
welcher neben der Einfuhr- und der Ausfuhrre­
gelung auch die Kreditpolitik gehört hätte, ist  
aber noch nicht zustande gekommen, und s o  
drängt nun die EWG-Kommission darauf, minde­
stens die geltende Verordnung zu verlängern. 

Um die durch die EWG-Krise ins Stocken ge­
ratenen Verhandlungen der Kennedy-Runde 
wieder zu aktivieren, ha t  der Ministerrat kürz­
lich in Abwesenheit Frankreichs die Kommis­
sion beauftragt, alle Anstrengungen zu unter­
nehmen, u m  in Genf möglichst bald wieder mit  
neuen Vorschlägen auftreten zu können. Der  
Ministerrat möchte noch vor  dem 31. J anua r  
1966, wenn immer möglich unter Beteiligung 
Frankreichs, eine Generalinventur aller Proble­
me der Kennedy-Runde vornehmen. Sollte aber  
Frankreich bis zu diesem Termin noch immer 
beiseite stehen, dann sähen sich seine Partner 
gezwungen, allein dafür zu  sorgen, daß die Ver­

handlungen in  Genf endlich wieder einen 
Schritt weiter gebracht werden können. In die­
sem Zusammenhang betont die EWG-Kommis­
sion, daß es ihr auch daran  gelegen sei, durch 
die Kennedy-Runde neben dem weltweiten 
Zollabbau auch eine Erleichterung des innen­
europäischen Handels zu erreichen. Hier deckt 
sich ihre Ansicht mit jener der  EFTA-Länder, 
die die Frage eines europäischen Zolltarifs als 
eines der dringendsten Probleme betrachten. Im 
übrigen scheinen die Beratungen der fünf Part­
ner  Frankreichs in letzter Zeit weit besser ver­
laufen zu sein, als man gehofft hatte, was in 
Brüssel zu einigem Optimismus Anlaß gab. 
Auch die Berufsverbände in allen sechs Ländern 
sprechen sich ausnahmslos für ein «Weiterma­
chen in der Integration» aus. Ueber der starren 
Haltung der französischen Regierung aber steht 
nach wie vor  ein großes Fragezeichen. Niemand 
weiß genau, ob de Gaulle zu Konzessionen be­
reit sein oder allenfalls die Gemeinschaft doch 
noch seinen politischen Ideen opfern wird. P. 

Liechtensteiner Jugendparlament 
Die erste Nummer des «Kurier» ist erschienen - Plenarsitzung am Samstag, den 27. November 

Dieser Tage erschien die erste Nummer des  
offiziellen Organs des Liechtensteiner Jugend­
parlaments, der  «Kurier». Er enthält Wissens­
wertes und kleine Mitteilungen über das J u ­
gendparlament sowie die Einladung und Trak­
tandenliste zur 2. Plenarsitzung des Jugendpar­
lamentes, die am Samstag, 27. November 1965, 
<üm 14.30 Uhr in der Aula der Realschule Vaduz 
stattfindet. Die Sitzung ist öffentlich. Als erster 
Ratskritiker fungiert der Landtagsabgeordnete 
Roman Gassner. Den Vorsitz führt der Präsi­
dent des Jugendparlaments, H. P. Gassner, Trie-
sen, - Nachstehend die Tagesordnung: Begrüs-
sung; Wahl  der Stimmenzähler; Bericht des  
Präsidenten, über den gegenwärtigen Stand der  
Organisation des Jugendparlamentes; Bericht 
des Präsidenten über die Chargiertentagung d e r  
Schweizerischen Jugendparlamente vom 7. No­
vember in St. Gallen; Festsetzung des Mitglie­
derbeitrages; Wahl eines Mitgliederkontrol-
leurs; Wahl des Ratskritikers für die Weih-
nachtssitzung; Motion Hilti betreff. Erleichte­
rung der Einbürgerung; Varia. 

Zum Jugendparlament selbst und zum «Ku­
rier» lassen wir am besten den  «Kurier» selbst 
zu Worte kommen. Die erste Nummer enthäjt 
zwei grundsätzliche Beiträge darüber, die zu­
gleich als Leitmotiv für die weitere Arbeit un­
seres Jugendparlaments aufgefasst werden kön­
nen. So schreibt H, P. Gassnej- in einem Vor­

wort zum «Kurier» u. a, folgendes: 
«Unsere Bewegung ha t  sich hohe Ziele ge­

setzt. Wi r  wollen politische Diskussionen unter 
uns ungefähr in derselben äusseren Form füh­
ren wie dies unsere Abgeordneten im «richti­
gen» Parlament tun. Unsere Beschlüsse haben 
keine Rechtskraft, dennoch wollen wir  mit dem­
selben Ernst und' Eifer argumentieren, als ob 
sie es hätten. 

Wir  wollen das Interesse u n d  Verständnis 
für unser kleines -konstitutionell-monarchisti­
sches Staatswesen, das inmitten eines sich ste-1 Liechtensteiner Jugendparlamentes machen.» 

Freude ist der grösste Dank 
Der erste liechtensteinische Kinderspielplatz wurde in Vaduz eröffnet 

Salz der Strasse . . .  
Der Winter hat. bei uns Einzug gehalten. 

Wind, Schnee und Eis gehören zur täglichen 
Umgebung. Des Sportlers Freud, des Autofah­
rers Leid! - Dem letzteren begegnet man bei 
uns meistens mittels Salz, das man auf die 
Strasse streut. Leider wirkt dieses Salz nicht 
nur enteisend, sondern auch rostfördernd für 
die Fahrzeuge. Ich könnte mir denken, dass es  
sich auf die Fahrbahnen auch nicliL gerade för­
derlich auswirkt. 

Meiner Ansicht nach sollte man der  Unfall­
gefahr nicht auf diese Weise vorbeugen. Die 
alte Methode, Kies zu streuen, ha t  sich doch 
bestens bewährt! hm. 

tig und  rasch wandelnden Europas liegt, wek-
ken, wahren und fördern. 

Voraussetzung dafür ist, dass wi r  durch ak­
tive Anteilnahme an  den sich unserer Gemein­
schaft stellenden Probleme jenes persönliche 
Verhältnis zu unserem Lande finden, das uns 
ermöglicht, unsere Aufgaben als Staatsbürger 
vor  morgen zum Nutzen und zur Ehre unseres 
unabhängigen Fürstentums zu lösen. 

Wir  wollen uns dabei immer eines vor  Au­
gen halten; Gemeinnutz kommt v o r  Eigennutz. 
Denken Sie auch in der  hitzigsten Debatte we­
niger a n  sich selbst als an  die Sache. Diese Sa­
che ist unser Land, ihm zu dienen, möge unsere 
höchste und edelste Aufgabe sein.» 

Zum «Kurier» meint dessen Redaktor, Josef 
Biedermann, Vaduz: «Wie jede Geburt unter 
Schmerzen vor  sich geht, so ha t  auch die Ge­
burtsstunde unseres Mitteilungsblattes unter 
«Zeitungswehen» zu leiden. Da ziert zum Bei­
spiel noch nicht das endgültige Titelblatt unsere 
Zeitung — das richtige wird dann aus dem 
Atelier Louis Jäger, Vaduz, stammen, wofür wir 
jetzt schon Dankeschön sagen —. Und so man­
ches andere wird sich erst mit der Zeit richtig 
einspielen. W i e  dem auch sei: wi r  fangen an! 

Wi r  haben, w ie  Ihr sicher schon festgestellt 
habt, unser Publikationsorgan KURIER genannt. 
Ein Kurier ist ein Sendbote, und ein solcher soll 
unser Blatt auch sein; einer, der  uns zu den Ver­
sammlungen und Sitzungen einlädt, u n d  de r  uns 
mitteilt, was in unserem Jugendparlament «läuft 
und geht». 

Es fragt sich nun: soll der KURIER reines Mit­
teilungsblatt bleiben oder soll e r  etwas über die­
sen Rahmen hinausgehen? Die Antwort  können 
wir  alle geben, indem wir kleine Diskussions­
beiträge und Artikelchen verfassen oder indem 
wir  dies eben unterlassen. Ich hoffe aber  doch, 
von Euch kleinere Beiträge zu den  gerade zu be­
handelnden Motionen, Interpellationen und An­
fragen zu erhalten. 

Und schliesslich noch etwas: der KURIER 
steht auch den Fraktionen für Mitteilungen und 
Ankündigungen zur Verfügung. 

So können wir  d e n  KURIER zu einem wirklich 
interessanten Sendboten und einem Forum des 

Wie bereits kurz gemeldet, fand am Sonntag 
in Vaduz die Einweihung des ersten liechten­
steinischen Kinderspielplatzes statt. Dank einem 
grosszügigen Entgegenkommen v o n  Herrn Gu­
stav Ospelt (Hoval-Vaduz), wurde dem Vadu­
zer VerkehTSverein ein Grundstück im Zentrum 
für die Errichtung eines Kinderspielplatzes 
überlassen. Der Vaduzer Vertoehrsverein und 
allen voran sein Präsident, Josef Geier, der 
durch seine Initiative in  den letzten Jahren im­
mer wieder von sich reden machte, liess sich 
die Gelegenheit nicht entgehen. Innerhalb we­
niger Monate entstand' unterhalb des Vaduzer 

Rathauses (neben der Garage Otto Frommelt) 
deT erste Kinderspielplatz unseres Landes. Wip­
pen, Schaukeln, Kletterstangen, ein Kinder-
karusell, ein Miniaturhaus, ein langes Tunnell 
aus grossen Betonröhren bilden das abwechs­
lungsreiche Inventar. Die Spielanlagen werden 
zur Strasse hin durch eine grosse Wiese abge­
grenzt, auf der im Frühjahr dann Ruhebänke 
für die Begleitpersonen erstellt werden. Der 
ganze Platz ist eingefriedet u n d  an  seinem 
Ausgang auf die Hauptstrasse soll noch ein zu­
sätzlicher Zaun erstellt werden, der das direkte 
Herauslaufen auf die Strasse verhindert. 


